
Paarbeziehungen 
als Orte der Verheißung 
 

Ein Beitrag 
der Ehe-, Familien- und Lebensberatung zum synodalen 
Gesprächsprozess 

 

Es gilt „die Ehe als einen Weg der Reifung anzunehmen, 
wo jeder der Ehepartner ein Werkzeug Gottes ist, 
um den anderen wachsen zu lassen. 
Veränderung, Wachstum und die Entfaltung der guten Eigenschaften, die 
jeder in sich trägt, sind möglich“. 

(Amoris Laetita, Nr. 221) 

 

Einleitung 

Das Vatikanische Dikasterium für die Laien, die Familie und das Leben hat zusammen mit dem 
Generalsekretariat der Synode ein Arbeitsdokument herausgegeben mit dem Titel: „Zehn Jahre nach 
Amoris Laetitia: Das Evangelium heute mit den Familien verkünden“. 

Es dient als Grundlage für ein TreƯen vom 7. bis 14. Oktober 2026, zu dem Papst Leo XIV. die 
Oberhäupter der katholischen Ostkirchen sowie die Vorsitzenden der weltweiten Bischofskonferenzen 
in den Vatikan eingeladen hat. Das vorgelegte Dokument stellt den thematischen Leitfaden für die 
Vorbereitung in den Ortskirchen dar. Die Bischöfe sind gerufen, sich im Dialog mit den Familien in ihren 
Heimatbistümern auf die Konferenz vorzubereiten. 

Als Bundesverband Katholischer Ehe-, Familien- und Lebensberaterinnen und -berater e.V. möchten wir 
in 5 Leitthesen dazu einen Beitrag leisten. Die Leitthesen verstehen sich als zusammenhängende 
Wegbeschreibung. Sie bringen Erfahrungen aus der Ehe-, Familien- und Lebensberatung mit 
theologischen Grundüberzeugungen ins Gespräch und möchten den synodalen Prozess um die 
Perspektive einer schwellenorientierten Pastoral bereichern. 

 

Leitthese 1: Gott begegnet Menschen in ihren Beziehungen 

Das Arbeitsdokument zum zehnjährigen Jubiläum von Amoris Laetitia lädt dazu ein, die 
Lebenswirklichkeit von Paaren und Familien aufmerksam wahrzunehmen und darin das Wirken Gottes 
neu zu entdecken. Diesen Perspektivwechsel begrüßen wir ausdrücklich. Aus der Erfahrung der Ehe-, 
Familien- und Lebensberatung möchten wir ihn um einen Gedanken erweitern, der für unser 
Verständnis von Paarbeziehungen grundlegend ist. 



Wir glauben, dass Gott Menschen nicht erst am Rand ihres Alltags begegnet, sondern mitten in ihm. 
Paarbeziehungen sind deshalb mehr als soziale Lebensformen oder Gegenstand kirchlicher Begleitung. 
Sie sind Orte, an denen sich die grundlegenden Fragen menschlichen Lebens verdichten – Liebe und 
Angst, Vertrauen und Enttäuschung, Freiheit und Bindung, Nähe und Distanz, Schuld und Versöhnung. 
In diesen Erfahrungen begegnen Menschen nicht nur dem anderen, sondern zugleich sich selbst. 

Gerade darin liegt ihre geistliche Bedeutung. Paarbeziehungen sind Orte menschlicher Reifung. Sie 
führen Menschen immer wieder an die Frage, wer sie selbst sind und worauf sie ihr Leben gründen. Sie 
konfrontieren mit Sehnsucht und Begrenzung, mit Gelingen und Scheitern, mit dem Wunsch nach 
Kontrolle ebenso wie mit der Erfahrung, dass sich das Wesentliche des Lebens nicht herstellen oder 
erzwingen lässt. 

Aus christlicher Sicht sind solche Erfahrungen nicht nur Gegenstand psychologischer Betrachtung. Sie 
können zu Orten theologischer Erkenntnis werden. Wer aufmerksam auf das Leben von Paaren hört, 
entdeckt Spuren eines Gottes, der sich nicht außerhalb menschlicher Beziehungen mitteilt, sondern in 
ihnen gegenwärtig ist und Menschen auf ihrem Lebensweg begleitet. 

Damit verändert sich auch der Blick auf die Aufgabe der Kirche. Paarbeziehungen sind nicht zuerst 
Adressaten pastoralen Handelns. Sie sind Orte, an denen die Kirche lernen kann. Denn in den 
alltäglichen Erfahrungen von Liebe, Verletzlichkeit, Versöhnung und HoƯnung erschließt sich etwas von 
dem Geheimnis Gottes selbst. 

Der synodale Gesprächsprozess eröƯnet die Chance, diese Perspektive stärker in den Mittelpunkt zu 
rücken. Die Erfahrungen von Paaren sind nicht nur Anlass pastoraler Sorge. Sie sind ein theologischer 
Erkenntnisort. Wer sie ernst nimmt, entdeckt im Alltag menschlicher Beziehungen einen Raum, in dem 
Gott Menschen begegnet und sie auf einen Weg führt, dessen Tiefe sich oft erst im gemeinsamen Gehen 
erschließt. 

 

Leitthese 2: Beziehung führt zur eigenen Wahrheit 

Die Erfahrung der Ehe-, Familien- und Lebensberatung zeigt: Die entscheidenden Entwicklungsschritte 
einer Paarbeziehung beginnen selten mit der Veränderung des anderen. Sie beginnen dort, wo 
Menschen den Mut finden, sich selbst neu zu begegnen. 

Konflikte und Krisen machen Unterschiede zwischen Partnern sichtbar. Zugleich legen sie oft jene 
biografischen Erfahrungen, Verletzungen und Schutzstrategien frei, die das eigene Denken, Fühlen und 
Handeln bis heute prägen. Was zunächst wie ein Beziehungskonflikt erscheint, erweist sich häufig als 
Einladung, die eigene Lebensgeschichte bewusster wahrzunehmen und Verantwortung für das eigene 
Erleben zu übernehmen. 

So führt der Weg in eine tragfähige Beziehung zunächst nach innen. Er führt weg von der Frage: »Warum 
verändert sich der andere nicht?«, hin zu der Frage: »Was berührt diese Situation in mir?« Wer sich dieser 
Bewegung öƯnet, entdeckt, dass viele Erwartungen, Ängste und Reaktionsmuster weniger über den 
Partner aussagen als über die eigene Geschichte. Gerade darin liegt die Chance persönlicher Reifung. 

Aus christlicher Perspektive ist dieser Weg keine bloße Selbsterforschung. Der Mensch begegnet in 
seiner eigenen Wirklichkeit nicht nur den Brüchen und Begrenzungen seines Lebens, sondern auch 
seiner unverlierbaren Würde als Geschöpf Gottes. Der Blick nach innen ist deshalb kein Rückzug aus 
der Beziehung. Er eröƯnet die Freiheit, dem anderen neu zu begegnen – nicht aus den Zwängen alter 
Verletzungen, sondern aus einer wachsenden inneren Wahrhaftigkeit. 



Psychologische und geistliche Reifung stehen dabei nicht nebeneinander. Sie sind aufeinander 
bezogen. Der geistliche Weg beginnt nicht erst dort, wo psychologische Einsichten an ihre Grenzen 
gelangen. Er vollzieht sich bereits in der Bereitschaft, sich der eigenen Wahrheit zu stellen. Denn jeder 
Schritt, der aus Selbsttäuschung herausführt und den Menschen mit seiner Wirklichkeit versöhnt, 
öƯnet zugleich einen Raum für das Wirken Gottes. 

Für den synodalen Gesprächsprozess ergibt sich daraus eine bedeutsame Perspektive. Christliche Ehe- 
und Familienpastoral begleitet nicht in erster Linie Beziehungen. Sie begleitet Menschen auf ihrem Weg 
zu größerer Wahrhaftigkeit, innerer Freiheit und Beziehungsfähigkeit. Darin liegt eine ihrer wichtigsten 
Ressourcen: Sie eröƯnet Räume, in denen menschliche Reifung und geistliches Wachstum als ein 
gemeinsamer Weg erfahren werden können. 

 

Leitthese 3: Der Weg zu mir selbst führt an eine Schweããe 

Wer sich auf den Weg zu seiner eigenen Wirklichkeit einlässt, macht früher oder später eine Erfahrung, 
die viele Paare zunächst verunsichert: Der vertraute Boden hört auf zu tragen. Bisherige Erklärungen 
greifen nicht mehr. Gewohnte Lösungsstrategien verlieren ihre Kraft. Was über Jahre Orientierung 
gegeben hat, erweist sich plötzlich als unzureichend. 

Diese Erfahrung ist keine Ausnahme. Sie gehört zum Reifungsweg des Menschen. 

In der Ehe-, Familien- und Lebensberatung erleben wir immer wieder, dass nachhaltige Veränderung 
nicht dort beginnt, wo Menschen noch mehr Anstrengung investieren, sondern dort, wo sie anerkennen, 
dass sie sich selbst und ihre Beziehungen nicht vollständig herstellen oder kontrollieren können. Gerade 
diese Erfahrung wird häufig als Scheitern empfunden. Tatsächlich aber kann sie sich als Schwelle 
erweisen. 

Eine Schwelle ist mehr als eine Krise. Krisen verlangen nach Lösungen. Eine Schwelle verlangt zunächst 
danach, ausgehalten zu werden. Sie ist der Ort zwischen dem Vertrauten und dem noch Unbekannten, 
an dem das Alte seine Selbstverständlichkeit verliert, während das Neue noch nicht sichtbar geworden 
ist. Hier entscheidet sich, ob Menschen an bisherigen Sicherheiten festhalten oder den Mut finden, sich 
auf einen Weg einzulassen, dessen Ziel sie noch nicht kennen. 

Die christliche Tradition kennt solche Schwellenerfahrungen. Abraham verlässt seine Heimat, ohne das 
Land zu kennen, das Gott ihm zeigen wird. Die Emmausjünger gehen ihren Weg in der Erfahrung des 
Scheiterns, bevor sich ihnen ein neuer Sinn erschließt. Nicht Gewissheit eröƯnet den Weg, sondern die 
Bereitschaft, sich von einer Verheißung führen zu lassen. 

Auch die Erfahrung vieler Paare weist in diese Richtung. Entwicklung geschieht nicht allein durch 
Einsicht oder Willensanstrengung. Sie beginnt dort, wo Menschen akzeptieren, dass sie das Neue nicht 
machen können. Aus aktivem Loslassen wird allmählich ein Gelassenwerden. Nicht weil sie 
resignieren, sondern weil sie sich einer Wirklichkeit öƯnen, die größer ist als ihre bisherigen 
Möglichkeiten. 

Gerade hierin sehen wir eine besondere Kompetenz der Ehe-, Familien- und Lebensberatung. Sie 
begleitet Menschen an den Schwellen ihres Lebens. Sie hilft ihnen, die Erfahrung von Begrenzung nicht 
vorschnell als Niederlage zu deuten, sondern als möglichen Übergang in eine tiefere Form menschlicher 
und geistlicher Reifung. 

 

 



Leitthese 4: An der Schweããe öffnet sich ein Raum der Verheißung 

Wer an eine Schwelle seines Lebens gelangt, braucht mehr als Einsicht, gute Ratschläge oder neue 
Handlungsstrategien. Denn an der Grenze des Machbaren entscheidet sich nicht allein, was ein Mensch 
erkennt, sondern worauf er sein Vertrauen setzt. 

Die Erfahrung der Ehe-, Familien- und Lebensberatung zeigt: Der entscheidende Schritt geschieht 
häufig dort, wo Menschen aufhören, das Neue aus eigener Kraft hervorbringen zu wollen. Was bisher 
aktives Ringen war, verwandelt sich in eine Haltung des Empfangens. Aus dem aktiven Loslassen wird 
ein Gelassenwerden. Nicht Resignation entsteht, sondern eine neue OƯenheit für das, was sich dem 
Menschen schenkt und was er nicht selbst hervorbringen kann. 

Aus christlicher Perspektive öƯnet sich hier der Raum der Verheißung. Verheißung bedeutet nicht, dass 
Schwierigkeiten verschwinden oder alle Konflikte gelöst werden. Sie eröƯnet vielmehr das Vertrauen, 
dass Zukunft möglich ist, obwohl sie sich noch nicht absehen lässt. Abraham erhält nicht zuerst eine 
Landkarte, sondern den Ruf aufzubrechen. Das Land wird ihm nicht gezeigt, bevor er geht. Es zeigt sich 
im Gehen. So wächst HoƯnung nicht aus Gewissheit, sondern aus dem Vertrauen, dass Gott den 
Menschen vorausgeht. 

Diese Erfahrung ist auch vielen Paaren vertraut. Der Weg aus einer Krise beginnt selten mit einer fertigen 
Lösung. Er beginnt dort, wo Menschen wagen, den nächsten Schritt zu gehen, ohne bereits zu wissen, 
wohin er führen wird. Gerade darin liegt die Kraft christlicher HoƯnung. Sie richtet den Blick nicht zurück 
auf die Wiederherstellung des Früheren, sondern nach vorn auf eine Zukunft, die sich erst im 
gemeinsamen Unterwegssein erschließt. 

An dieser Schwelle gewinnen die spirituellen und sakramentalen Traditionen der Kirche ihre besondere 
Bedeutung. Biblische Bilder, Segnungen, Gebete, Rituale und Sakramente sind nicht Ergänzungen zu 
einem ansonsten abgeschlossenen Entwicklungsprozess. Sie eröƯnen symbolische Räume der 
Verheißung. Sie helfen Menschen, ihre eigene Geschichte mit der Geschichte Gottes zu verbinden und 
sich in ein Vertrauen hineinziehen zu lassen, das größer ist als die eigenen Möglichkeiten. Sie machen 
erfahrbar, dass der Mensch sich nicht selbst tragen muss, sondern von einem Grund getragen ist, der 
ihm vorausliegt und ihn durch alle Brüche seines Lebens hindurch hält. 

Hier berühren sich psychologische Reifung und geistliches Leben auf ihre tiefste Weise. Der 
psychologische Weg führt den Menschen bis an die Grenze seiner Selbstverfügbarkeit. Der geistliche 
Weg eröƯnet an dieser Grenze die Erfahrung eines tragenden Grundes, von dem her Beziehung neu 
möglich wird. Nicht nebeneinander, sondern unvermischt und ungetrennt vollendet sich menschliche 
Reifung in einer HoƯnung, die der Mensch sich nicht selbst geben kann. 

Für den synodalen Gesprächsprozess ergibt sich daraus eine bedeutsame Perspektive. Die spirituelle 
Tradition der Kirche ist kein Sonderweg neben den Erfahrungen der Menschen. Sie erschließt den 
Deutungshorizont, in dem Krisen, Grenzen und Aufbrüche als Verheißung gelesen werden können. 
Gerade darin liegt ihr besonderer Beitrag für alle Paare – unabhängig davon, wie vertraut sie mit dem 
Glauben oder dem kirchlichen Leben sind. 

 

Leitthese 5: Daraus erwächst eine neue Gestalt kirchlicher Pastoral 

Wenn Gott Menschen bereits in ihren Beziehungen begegnet, wenn menschliche Reifung und 
geistliches Wachstum untrennbar miteinander verbunden sind und wenn sich gerade an den Schwellen 
des Lebens der Raum der Verheißung öƯnet, dann verändert sich auch das Verständnis kirchlicher Ehe- 
und Familienpastoral. 



Ihr erster Auftrag besteht nicht darin, Menschen zu einem religiösen Leben hinzuführen, das neben 
ihrem Alltag steht. Sie ist vielmehr eingeladen, die Spuren Gottes wahrzunehmen, die bereits im 
gelebten Leben von Paaren gegenwärtig sind, sie zu deuten und mit dem reichen Schatz der christlichen 
Tradition in Verbindung zu bringen. Die Kirche tritt den Menschen deshalb nicht zuerst als Lehrerin 
gegenüber, sondern als Wegbegleiterin, die darauf vertraut, dass Gottes Geist ihrem eigenen Handeln 
immer schon vorausgeht. 

Gerade darin gewinnen die spirituellen und sakramentalen Traditionen der Kirche ihre erneuerte 
Bedeutung. Sie sind keine religiösen Sonderwelten neben dem wirklichen Leben. Sie verdichten 
vielmehr die Verheißung Gottes in symbolischen Gestalten, die Menschen helfen können, ihre eigene 
Lebensgeschichte im Licht des Evangeliums zu verstehen und den Mut zu finden, sich auf den Weg der 
Verwandlung einzulassen. 

In diesem Sinn erschließt sich auch die Sakramentalität der Ehe neu. Das Sakrament ist nicht zuerst die 
kirchliche Bestätigung einer gelungenen Liebe. Es ist ein Verheißungsraum, in dem zwei Menschen 
lernen dürfen, sich immer wieder neu in die Treue Gottes hineinziehen zu lassen – gerade dort, wo ihre 
eigene Liebe, ihre Kraft und ihre Treue an Grenzen stoßen. Darin liegt seine Bedeutung nicht nur für 
christliche Eheleute, sondern seine Strahlkraft für alle Menschen: Es macht sichtbar, dass jede 
menschliche Beziehung von einer Wirklichkeit getragen sein kann, die größer ist als das, was Menschen 
aus eigener Kraft hervorbringen können. 

So verstanden wird die sakramentale Tradition der Kirche nicht exklusiv, sondern zutiefst inklusiv. Sie ist 
kein Besitz einiger weniger, sondern ein Geschenk für die Welt. Sie deutet eine Erfahrung, die allen 
Menschen oƯensteht: dass sich mitten in den Brüchen des Lebens ein tragender Grund erschließen 
kann, aus dem Vertrauen, HoƯnung und eine neue Gestalt von Beziehung wachsen. 

Für den synodalen Gesprächsprozess ergibt sich daraus eine weitreichende Perspektive. Die Zukunft 
kirchlicher Ehe- und Familienpastoral wird nicht allein daran zu messen sein, wie überzeugend sie die 
christliche Ehe verkündet. Entscheidend wird sein, ob es ihr gelingt, Menschen an den Schwellen ihres 
Lebens so zu begleiten, dass sie den Weg von der Reifung zur Verwandlung gehen können – einen Weg, 
auf dem sie den tragenden Grund ihres Lebens entdecken und daraus ihre Beziehungen freier, 
versöhnter und tiefer gestalten. 

Gerade hierin sehen wir den besonderen Beitrag der Ehe-, Familien- und Lebensberatung. Sie begleitet 
Menschen unabhängig von ihrer religiösen oder kirchlichen Bindung auf ihrem Weg durch Krisen und 
Übergänge. Indem sie psychologische Reifungsprozesse ernst nimmt und zugleich für deren geistliche 
Tiefe oƯenhält, wird sie zu einem Ort, an dem die Kirche erfahrbar macht, was sie ihrem Wesen nach 
ist: Sakrament der HoƯnung in einer verwundbaren Welt – eine Gemeinschaft, die darauf vertraut, dass 
Gottes verwandelnde Gegenwart den Menschen bereits vorausgeht und sie auf ihrem Weg begleitet. 


